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T e n d e n Z : In Ungarn kann eine Nationalbank auch ohne 
deponirten Kapitalfond staatsnützlich wirken.

E s t  ist geschichtlich bekannt, dass Ungarn nicht durch Kauf, 
Erbschaft, Eroberung oder Theilung, sondern als ein selbststandiges 
Königreich mit besonderer Verfassung vertragsmassig an die, durch 
humánén llegierungsgeist bewahrte alteste Habsburger Dynastie über- 
ging, nach welcher ofterwáhnten pragmatischen Sanktion diesem Kö- 
nigreiche eine — von den andern Erbliindern abweichende Regierungs- 
weise auch bezüglich dér Thronfolge •— für die Zeitfolge durch die 
Krönungseide dér Könige gesichert ist.

Diesem in dér Ausdehnung wie im Bódén- und Mineral-Reichthum 
grossen Königreiche dér heiligen Stefanskrone, wurden spater auch 
Kroatien, Slavonien, Dalmatien, Siebenbürgen und die Militargrenze 
gesetzlich angeschlossen, wobei Ungarn besonders den Freihafen Fiume 
mit dér kostspieligen Luisenstrasse und mit soliden Hafenbauten zu 
cinem Emporium seines áusseren Handels eingerichtet hat.

Dér geistigen und materiellen Entwicklung dieses auf 5600 Quadrat- 
meilen ausgedehnten Liinderkomplexes, mit einer Bevölkerung über 
15 Millionen Seelen, standén jedoch viele machtige Hindernisse ent- 
gegen. Einerseits waren die vielerlei Sprachen, Glaubensarten und 
Sitten dér besseren Ausbildung und gemeinnützigen Verstandigung 
hinderlich, andererseits babén die gesetzlichen Vorrechte des Adels 
den grösseren Theil dér Bevölkerung durch Pflichtarbeiten, Zehent 
abgaben und Regalbenefizien in dér halben Sklaverei erbalten und 
auch zűr WehrpHicht verhalten, wobei die erforderliche Geldmenge 
als „vis rerum gerendarum“ fehlte, um eine allseitige Thatigkeit in 
dér Landeskultur, im Bergwesen, in dér Industrie und im Handel zu 
entfalten.

Diese Hindernisse sind in neuerer Zeit durch die im Geiste fort- 
schreitende Regierung und Bevölkerung mit dér Entlastung des Bo- 
dens, mit dér Gleiehheit dér Reehte und Pflichten aller Staatsbürger, 
mit dér gleichen Freiheit dér Sprachen und Religionen, sowie des 
Unterrichtes und Erwerbes gesetzlich behoben; es blieb nur noch bei 
dér inneren Verwaltung die wichtige Regelung dér trüben Finanz- 
Verhültnisse übrig, die wir hier griindlich erörtern wollen, um unser 
reiches Vaterland durch eine vielseitig-grosse Produktion zu einem 
fortsteigenden Wohlstand zu erheben.

Dér König von Ungarn hat unstreitig das Kronrecht, mit seinem 
Bilde und Namen Landesmünzen, und nach Bedarf auch andere Geld- 
zeichen pragen zu iassen, oder letzteres Recht auch Andern zu über- 
tragen.

Bei einer konstitutionellen Regierungsweise übergeht dieses letz- 
tere Recht an die Staatsverwaltung, welche dieses Geldzeichenpragen 
tlieils selbst ausüben, theils an Andere überlassen kann, mit oder ohne 
Einlösung gégén Metallgeld; und dessen Garantie auch kontrolliren 
muss, um die Bevölkerung gégén tauschende Verluste zu wahren.

Wenn die konstitutionelle Regierung dieses Geldzeichenpragen an 
eine nationale Gesellschaft, die sich zu einer Nationalbank konstituirt
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übertrágt, leistet in erster Linie dér Staat durch seine Oberaufsicht 
und Controlle die erste Garantie, wo dann das Geld nur gégén reelle 
Hypotheken ausgegeben, eine doppelte Garantie und Sicherheit erlangt.

Solche Geldzeichen können bei einer guten Regierung keine Ent- 
werthung oder Werthverminderung erleiden, im Gegentheil erhalten 
sie einen höheren Agiowerth wegen des leicbteren Transports , wie 
z. B. die preussischen Staatsschuldennoten, welche auch im Auslande 
im Nennwerthe fiir Geld oder Waaren angenommen werden.

In andern Verhiiltnissen steht das Geldwesen in Osterreich und 
dem damit verbundenen Ungarn, wo die grössten Geldkalamitaten vor- 
walten, nur durch die Schwachen dér hohen Staatsbeamten herbei- 
geführt.

Die Kriege unter Napóleon I. habén nicht alléin Osterreich, son- 
dern auch die andern deutschen Staaten zu grossen Geldopfern ge- 
zwungen, welche Letzteren jedoch—  ohne Vernichtung des National- 
Reichthums in zirkulirenden Noten und Obligationen —  sich nach und 
nach finanziell geordnet und ihren Kredit erhalten habén.

Dér König von B a y e r n  hatte einen Theil seiner Civilliste zűr 
Tilgung dér Staatsschuld geopfert und dazu auch die höheren Be- 
amten bewogen.

P r e u s s e n  hat einen gediegenen Tilgungsplan dér Staatsschulden 
dem Lande vorgelegt, nach welchem es fortfahrt, und seine S t a a t s -  
s c h u l d e n - S c h e i n e  a u c h  z i n s e n t r a g e n d  b e n ü t z t ,  die auch 
im Auslande statt Metallgeld angenommen werden.

H o l l a n d  war nach dér Trennung Belgiens unvermögend , die 
Zinsen seiner Staatsschuld von 1000 Millionen Gulden zu zahlen. Die 
Bürger wollten keine Krida erklaren, sondern erbaten sich voni Kö- 
nige die Wahl eines Bürgerministeriums, welches allé möglichen Mi- 
litar- und Beamten-Ersparnisse durchführte,die fr  ei w i 1 l i g e  S t eu er- 
z a h l u n g  zu einer Ehrensache jedes Staatsbürgers erhoben, und 
damit nicht nur weit grüssere Éinnahmen zűr Tilgung dér Staats­
schuld erzielte, sondern auch zuerst den F r e i h a n d e l  zűr Ein- und 
Ausfuhr aller Erzeugnisse —  ohne Zollabgaben —  proklamirte.

Das kleine B e l g i e n  hat sich bald, bei einer freieren Bewegung, 
durch seine ausserordentliche Thátigkeit auch íinanziell so günstig 
entwickelt, dass es in kurzor Zeit — ohne fremde Hilfo —  das ganze 
Land mit einem dichten Eisenbahnnetz verbunden, sowie seine indu- 
strielle und finanzielle Wirksamkeit auch auf andere Lander —  wie 
Ungarn — ausdehnte, um seinen Wohlstand zu erweitern.

E n g l a n d  hat bei dér Durchführung dér Kornbill eine so grosse 
Notenmenge an die Grundherren zűr besseren Bodenkultur gégén ge- 
ringe Zinsenzahlungen vertheilt, die es nicht gleich gégén Silbergeld 
einlösen konnte, daher die Einlösung auf mehrere Jahre sistirte, bis 
dieselbe durch theilweise Rückzahlungen und grössere Éinnahmen er- 
möglicht wurde. In neuerer Zeit hat England mit grossen Silber- 
zahlungen in Indien und Australien eine grosse Woll- und andere 
Produktion durchgeführt, ohne dass die Nationalbank ihre Einlösung 
unterbrochen hattte, weil eben dórt die Bankdirektion von einem 
tüchtigen kaufmannischen Geschaftsgeist geleitet wird.

F r a n k r e i c h  entwickelte die höchste Thátigkeit in finanziellen 
Operationen und Unternehmungen unter Napóleon III., indem es grosse 
Goldmengen zűr Einführung dér Goldwahrung ankaufte, nebenbei auch 
grosse Staats-Ausgaben für die Colonisation in Afrika und für den
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luxuriösen Ausbau dér Hauptstadt, für die Freiheitskriege in Italien 
und Mexikó, dann gégén Russland, sowie für die vielseitigen Kapital- 
anlagen durchführte. Es herrscht aber dórt die grösste Gewerbs- 
thátigkeit, wobei Jeder cin Gcscháft eröffnen kann, und erst bei 
dessen günstigen Fortgange gefragt wird : welche Quote seines Ein- 
kommens er als Staatsteuer zu zahlen im Standé sei? womit sehr 
grosse Éinnahmen ohne Druck und Zwang erzielt werden.

In A m e r i k a  sind wiihrend des letzten dreijahrigen Krieges die 
Staatsschulden höher angewachsen, als die österreichischen sind. Nach 
dem Kriege kehrte aber das Militár zűr Arbcit wieder, und die Re- 
gierung zahlt nun —  durch Erhöhung dér Ein- und Ausführzölle 
sammt andern Bank - Éinnahmen •— in schneller Progression ihre 
Staatsschulden in Gold- und Silbermünzen ab.

O s t e r r e i c h  ist keinom dicsér Beispicle gefolgt, um durch einen 
reellen Tilgungsplan dér Staatsschuld das Nationalvermögen und den 
Staatskredit für eine schwunghafte Entwicklung seiner Lánder zu 
erhalten. Es hat im Gogentheil die dem Staate in Gold- und Silber­
münzen geleistoten Darlehcn, wie auch die in grosser Menge ausge- 
gebenen Bankozetteln auf */5 des Werthes devalvirt, auch die nach 
dér Einnahme von Paris eingeführtcn Gold- und Silbermengen nicht 
zűr guten Regelung dér Staatsfinanzen verwendet, sondern neue 
Staatsanlehen aufgenommen, und das ausgegebene Papiergeld in Wie­
ner Wáhrung abermals im Kurswerthe so tief sinken lassen, dass 
endlich im Jahre 1816 bei dér Transaktion mit dem Wiener Bank- 
Consortium wieder eine 2 '/2 maiige Kapital-Reduktion erfolgte.

Durch das Privilégium dér Wiener Bank zűr ausschliesslichen 
Ausgabe dér jederzeit gégén Silbergeld einlösbaren Noton, schienen 
die österreichischen Finanzen bis zum Jahre 1847 geordnet, obwohl 
dér Staat fást jáhrlieh neue Geldanlehen kontrahirte, dérén grosse 
Summen grösstentheils zu unnützen Militár- und Beamtenauslagen, 
für Festungsbaue, für den Schutz des deutschen Bundes, des römischen 
Stuhles und spanischen Hofes verwendet wurden.

Als jedoch die Staatsverwaltung den Ankauf dér Industriepapiere 
jáhrlieh für 5 Millionen Gulden den Aktionaren des Wien-Debreziner 
Eisenbalinbaues zugesichert hatte, um jene Papiere im vollenWerthe zu 
erhalten; dicsér Zusage aber —  wegen den grossen Auslagen zűr Un- 
terdrückung dér italienischen Unruhcn — nicht nachkommen konnte; 
bestürmten die Börsianer im September 1847 den Prásidenten dér 
allgemcinen Hofkammcr mit den Drohungen einer allgemeinen grossen 
Entwerthung dér Staatsobligationen; welche sie auch durch bedeutend 
herabgedrückte Kurspreise zu ihrem grössten Gewinn, aber zum Nach- 
theil dér Besitzer jcner Obligationen und des Staatskredits durch- 
führten, ohne dass die hüchsten Staatsbeamtcn jene Börsenumtriebe 
gegen das Nationalvermögen und den Staatskredit abgewendet hátten.

Die Wiener Notenbank hat bis zum Jahre 1848 die Gleichheit 
dér Notenausgabe mit dem Metallfonde in dér Wiener Zeitung ange- 
zeigt; bald darauf wurde aber ihre geheime Manipulation veröffent- 
licht. dass ihr Metallfond von 30 Millionen Gulden mehr als dreimal 
mit dér Notenausgabe überschritten sei; was ein allgemeines Miss- 
Irauen gegen die Bankdirektion und ihre Noten crwocktc, und die 
Direktion bewog, von dér Regierung dic Sistirung der Silberzah- 
lungen zu erwirken.

Als spáter die öffentlichc Stimme beruhigt . und das Vertrauen
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mehr konsolidirt war, wurdcn dic Metallzahlungen wieder aufgenom- 
men, jedoch gleich wieder eingestellt, weil e b e n  d i e  B á n k a k t i o -  
náre  s i c h  b e e i l t c n ,  de n  Me t a l l f ' o n d  h e r a u s z u n e h me n ,  und 
den übrigen Notenbesitzern die werthlosen Pápiere zurückzulassen; 
seitdem wieder die Metallzahlungen sistirt sind, ungeachtet des bei 
dér Privilegiums-Verlángerung gegebenen Versprechens dér bald zu 
erfolgenden Silberzahlungen; welche Niehterfüllung dér pi’ivilcgirten 
Zahlungs -Verpflichtung von Seite dér Regierung fortgeduldet wird, 
zum grossen Nachtheil dér staatlichen Finanzen und des Publikuma.

Die Wiener Bankaktionáre und ihre Agenten habén sóit dem 
Jahre 1816 enorme Geldgewinnste bezogen, anfánglich mit dér drei- 
mal grösseren Noten-Ausgabe, die sie durehschnittlich zu 5— 6%  dar- 
geliehen; dann vermehrten sie den Metallfond durch Mehrung dér 
Aktién, und noch viel höher mit dér Übernahme des Staatsschatzes 
von nabe 50 Millionen Gulden in Gold- und Silbermünzen für ihr 
werthgeringes Papiergeld, für dessen Anlehen d é r  S t a a t  a u e h  
g r o s s e  Z i n s e n  an d i e  B a n k  z a h l t e .

Die Noten-Ausgabe war gégén den Metallstock im Jahre 184% 
12-mal grösser, im April 1851 6 '/2-mal; im Marz 1854 4% -m al; im 
Janner 1861 5%-mal; im Jánner 1866 2l/'a-mal grösser. In jenen 
Zeiten war das Agio für Silbergeld 13, 34, 39, 50, 33% , weíches nun 
um die Zabl 20 fluctuirt, und sogar von dér Regierung anerkannt 
wird, ohne energischer Hilfsmittel zűr Herstellung dér Valuta und 
dér Silberzahlungen.

Welche enorme Geldmassen die Wiener Bankaktionare uud ihre 
Gehilfen von jener grossen, auf Darlehen gegebenen Notenzirkulation 
seit 1816 gewonnen, —  durch welche Agenten mán nur gégén hohe 
Zinsen Anlehen erhalten konnte, und die sich aueh auf Kosten des 
Publikums zu Millionáren erhoben — dies kann jeder Denker leicht 
einsehen und berechnen sammt den grossen Verlusten, welche einer 
seits dér Staat beim Ankaufe des Silbergeldes nach dem Kurse zűr 
Deckung dér in Silber zahlbaren Obligationen betroífen, andererseits 
aueh dér innere und áussere Gescháftsverkehr durch die wechselndc 
Entwerthung des Papiergeldes gelitten hat, und noch leidet.

So hat mán die Geldaristokratie zűr neuen Sklaverei dér Mertsch 
heit heranwaehsen lassen, ohne zu bedenken, dass jeder bevorzugte 
Stand aueh ausartet, und dieser umsomehr ausgeartet ist, als er das 
Silbergeld dér Zirkulation für den Bankfond entzogen , und allén 
Geldbedürftigen nur das werthgeringe Papiergeld gégén hohe Zinsen- 
zahlungen zukommen lasst, wobei viele verarmten Landleute sich 
verpflichten, für jeden zűr Steuerzahlung geliehenen Gulden jáhrlich 
einen Tag zu arbeiten, oder ihre Ernten zu höchst gedrückten Preisen 
abzuliefern.

Bei solchem Fortgange dér Verarmung würde bald die gesammte 
Schuldenlast den Bodenwerth des ganzen Landes üborsteigen, wenn 
nicht die Regierung und Bevölkerung eine Nationalbank konstituirt, 
welche für die produktive Arbeit Darlehen mit geriDgen Zinsenzah- 
lungen vorstreckt, und zugleich den Ankauf dér Staatsobligationen 
vöm Auslande ermöglieht, dérén Zinsen das Nationalvermögeu stei- 
gern werden ; was umso leichter geschehcn kann, nachdem die fort- 
schreitende Landeskultur, Industrie und dér Handel grüsserer Geld- 
mengen bedarf, mit dérén Zinsenzahhingcn sie sich einer neuen
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Kapital.sV euer unterziehen, damit das Land bereichern, und ciné Ver- 
minde f\\ng dér andern Steuerzahlungen zulassen.

Allé, von den machtigen Geld- und Redemitteln dér Wiener Bank 
nicb 4t befangenen Patrioten dér beiden Reichshalften , werden bei dér 
na' jeren Kritik dcr österreichisch-ungariscben Staatsíinanzen die Notli- 
w endigkeit und Dringlichkeit zűr Abwendung dér Geldnotcn-Entwer- 
* nung einsebon, und im gesetzlichen, wie im Verwaltungswege den 
stabilén Geldwertb dér Staats- und Banknoten durchzuführen suchcn, 
welehes sich aueh bald durch einfache Mittol erreichen lásst.

In dér —  im Janner 1866 —  vöm Gefertigten ausgegebcnen Bro- 
schüre über „ d i e  L ö s u n g  d é r  í ' i n a n z i e l l e n  F r a g e  0  s t é r ­
ré i e h s “  wurde die angeregte Ausgabe von 300 bis 500 Millionen 
Gulden in Staatsnoten dringend beantragt, urn die von dér Wiener 
Bank gemachten Geld-Reduktionen in den Notenumlauf zu ersetzen, 
welcher unzureichend w ar, die Steuerzahlungen zu leisten, umso- 
weniger die höhere Produktion zu unterstützen.

Die bald darauf erfolgten Kriegs-Ereignisse stellten die Staats- 
noten-Ausgabe von nahe 300 Millionen Gulden als unausweichlicli 
dar, welche jedoch grösstentheils nur zűr Deckung dér Kriegskosten 
verwendet, aber nicht zugleich mit dér Ausgabe von 500 Millionen 
die Finanzen Österreichs geregelt wurden, wobei vor Allém die schwe- 
bende Schuld an die Bank —  welche seit dem Jahre 1848 unver- 
schamt ihre schlechte Verwaltung mit den Darlehen an den Staat zu 
verdecken suchte —  mit den bei den Steuerzahlungen eingehenden 
Banknoten röckzuzahlen ware, um diese Bank zűr Einlösung ihrer 
Noten nach dér Privilegiums-Verpflichtung zu zwiugen, im Weige- 
rungsfalle aber das Privilégium sogleich an eine andere zahlungs- 
fáhige Bank zu übertragen.

Ausser dieser Vermehrung dér Staatsnoten um 80 Millionen Gul­
den ware noch eine weitere Ausgabe von 120 Millionen sehr noth- 
wendig, um die Geld- und Kredit-Kalamitáten dér Monarchie abzu- 
wenden, und die Produktion zu steigern.

Es würde demnach dér fruchtbringende Umlauf dér 380 Millionen 
Gulden Staatsnoten dér ganzen Monarchie zukommen, wtihrond die 
weitere Ausgabe von 120 Millionen laut dér Theilungsquote aller 
Staatsschulden, dér ungarischen Regierung zűr Gründung ihrer F i­
nanzen zufallen sollte, weil die schwcbende Schuld schon in den ge- 
sammten Staatsschulden inbegriffen war. —  Jedenfalls fiele die niihere 
Bestimmung dér gesaromten Staatsnoten-Ausgabe den beiden Reichs- 
tags Delegationen z u , welche aueh über die vollkommene Regolung 
des Finanzwesens dér ganzen Monarchie bestimmte Entscheidungen 
zu treffen hatten.

Nach diesen Pramissen übergohen wir nun zu dér beabsichtigten 
G r ü n d u n g  d é r  u n g a r i s c h e n  N a t i o n a l b a n  le, dérén Effck- 
tuirung jedem denkenden Patrioten am Herzen liegen muss, um so- 
wohl die linanzielle Macht des ungarischen Staates gégén feindliche 
Antalié zu sichern, als aueh die nöthigen billigcn Geldmitteln für die 
produktivere Entwicklung aller Landertheile dér heiligen Stcfanskrone 
zum aufblühenden Wohlstand zu erzielen.

Das Projekt einer ungarischen Notcnbank wurde vöm Gefertigten 
schon im April 1848 dem Finanzminister vorgelegt, dessen Effektui- 
rung oft in den Zeitungén empfohlen war. —  Am 12. Mai jenes Jahres 
waren in Öten die Reprasentanten dér Gold- und Silberbergbaue von
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Ungarn und Siebenbürgen versammelt, welche einstimmig die theil- 
weise Einsendung ihrer erzeugteh Gold- und Silbermünzen gogon un- 
garisehe Geldnoton vorláufig auí' 3 Jahre zusagten, und auch ein- 
lieferten.

Ausserdem wurdon viole patriotischo Geschonke auí’ dóm Altar 
des Vaterlandes geopfert, so dass in kurzer Zeit zwei Milíionen Gul­
den angewachsen waren, auf welchen Metallfond gestiizt, ebensoviel 
Zweigulden-Noten in Umlaut’ gekommen sind, welche jedoch die feind- 
liche Macht sammt der grossen Ausgabe dér anderen ungarischen 
Geldnoten verbrannte, und auch den gesammelten Metallfond raubte, 
weil dér Eeichstag es versáumt hat, sowobl über die Noten Emission, 
als auch über die Rekrutirung —  zűr Vertkeidigung des Vaterlandes 
•— gesetzliche Bestimmungen durch den mit königlicher Vollmacbt 
versehencn títatthalter bestatigen zu lassen; wir sonacli zu Rebellen 
erklárt und des ungesetzlichen Geldes und Fondes beraubt wurden.

Sollte dér jetzige Reichstag naeh seiner dreijáhrigen Thátigkeit 
nocli weiter unterlassen, die wichtigste Lebensfrago des selbststándigen 
Königreiches zűr Bildung einer Nationalbank und zűr Erhaltung des 
vollen Geldwerthes dér Slaatsnoten gesetzlich zu erledigen, dann 
würde jeder für die Sioherheit und das höherc Wobl des Vaterlandes 
beseelte Patriot zu dér Einsicbt und Überzeugung gelangen, dass 
auch die jetzige Reicbstags-Majoritát zu schwach, odor auch zu be- 
fangen sci, dicse dringenden Gesetze zu bringen.

Die rcichstagige Enquéte-Commission hat nicht so die wichtíge 
Bankfrage, als vielmehr die Mittel zűr Abwendung dér eingetretenen 
Geldkrisen den Experten vorgelegt, welche Krisen in allén Landern 
und Zeiten theilweise eintroten, wo durch Schwindelgcister mit táu- 
schenden Versprechungen Gelder von den Instituten odor Privátén 
entlockt werden, nacli dérén Enttáuschung dér weitere Kredit versagt 
wird. —  Hierüber wurde viel Nebensáchliches gesprochen, ohne die 
Krisen zu andern, und ohne die Hauptfrage über die Bildung einer 
ungarischen Notenbank gehörig zu beleuchten und zu begründen.

Die Pest-Ofncr Iíandels- undGewerbekammer hat am meisten dariiber 
-— aber n u r  ira G e i s t e  dó r  W i e n e r  N o t e n b a n k  g e s  d i r i é ­
b e n .  d i e  A b z a h l u n g  d é r  s c h w e b e n d e n  S t a a t s s c h u l d  
und di e  E i n z i e h u n g  dér  S t a a t s n o t e n  c m p f  oh l e n ,  dam it 
die Wiener Bank alléin ihr saugendes Geldmonopol auch in Ungarn 
willkürlich fortführe, mit welcher ,,die Vereinbarung angerathen wird, 
sowohl wegen dér langsamen Horstellung dér Valuta, als auch hin- 
aichtlich des für den ungarischen Haridelsstand nöthigen Bankkapitals 
zu treffen.® •— Die Krcirung dér ungarischen Notenbank halt zwar 
diese Handelskammer für möglich, aber für schwierig und in dér An- 
wendung bedcnklich; eben weil sic so zu sprechen von dér Wiener 
Bank informirt war.

Von den vernommenen Experten hat nur Herr Eduard Horn die 
Möglichkeit dér schnellcn Herstellung der Valuta und die Bildung 
einer selbststándigen ungarischen Notenbank kurz und deutlich aus- 
gesprocben, für welche er auch den Metallfond in kurzer Zeit be- 
schaffen wolle. — Ausserdem hat noch die Klauscnburger Handels­
kammer die grossen Nachtheile der wechselnden Entwerthung des 
Papiergeldes deutlich hervorgehoben, sowie die Bildung einer unga­
rischen Notenbank zűr Beförderung der Landcskultur, der Industrie 
und des Handels dringend cmpfohlen. Gégén die vöm Horn bean-
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tragte Beischaffung des Bankfondes vöm Auslande, wurde spáter ein- 
gewendet, „dass die fremden Kapitalisten nur gégén hohe Dividcnden 
ihr Geld einlegen würden“ . — Dem ist aber nieht so ! denn bei der 
Englischen Bank sind viele Metallgelder von den Reniiers mit 3 bís 
4% -gen Emsen eingelegt, welehe nur von den Zinsen leben, und das 
Kapital in der Bank belassen. Warum sollten Jene und viele Andere 
ihre zum Ansammeln oder Verzinsen bestimmten Kapitalien einer un­
garischen Bank nieht anvertrauen ? welche nieht staatliehe Militár- 
und Beamtensausgabon unterstützcn, sondern Darlehen nur an Priváté 
gégén wohlgarantirte Unternehmungen odor Ilypotheken, oder für 
Metallwerthe zu 4 —  6 % ,  durchschnittlich gégén 5 % - g e  Zinsen- 
zahlungen vergcbcn würde.

Da jedoch jede wohlbegründete und gut verwaltete Notenbank 
über den Bankfond eine dreimal grössere Notenmenge ohne Gefahr 
ihrer gleiehzeitigen Einlösung erfahrungsmassig ausgeben kann, so 
wáren die Einnahmcn der ungarischen Bank auch 3 mai grösser, alsó 
15°/0 , von wclchen für die Regiekosten 2 %  und für die Vergrösse- 
rung des Bankfondes 5 °/0 in Abzug gebracht, noch eine Dividende 
von 8 %  übrig liessen, mit welchen wohl die Bankthoilnehmer zufrie- 
den wáren.

Nun wissen wir, dass viele wirthschaftliche ungarisehe Magnaten, 
Edelleute und Bürgcr bei der Englischen, oder bei der Wiener Bank, 
odor bei andern Geld-Instituten betheiligt sind, warum sollten dicseiben 
im pati'iotischen Ehrgefühle ihre Kapitalien nieht der ungarischen 
Nationalbank zuwenden? welche bei der doppelten Garantie neben den 
sicheren achtperzentigen Dividenden auch die höhere Landoskultur, 
Kommunikation, Industrie und den Handel befördern soll.

Wir wissen ferner, dass ein grosser Theil der 5°/0-gen Grund- 
Entlastungs- und Weinzehent-Entschádigungs Obligationen, dann ari- 
dere Staatsanlehen — dérén Zinsen in Silbergeld zu zahlen sind — 
sich noch in den Hánden der Grundherren, der Gemeinden und der 
ungarischen Gcld-Institute befinden; warum sollten auch diese der 
Nationalbank nieht zufliessen ? wobei das L a n d  d i e  Z i n s e n -  
Z a h l u n g e n  d i e s e r  S t a a t s - O b l i g a t i o n e n ,  j á h r l i c h  im 
W e r t h e  v o n  na he 12 M i l l i o n e n  G u l d e n  in S i l b e r g e l d  
e r s p a r e n ,  u n d  d i e s e  E r s p a r n i s s  d a n n  a u c h  t h e i l w e i s e  
z u r T i l g u n g  d e r  a n d e r n  S t a a t s s c h u l d e n  v e r w e n d e n  
k ö n  n t e ;  wáhrend die Eigenthümer jener Obligationen statt 5%-ge 
Zinsen vöm Staate, als Banktheilnehmer dann 8% -ge Dividenden in 
vollkommcn garantirten und mit dem Silbergeld jederzeit in gleíchem 
Werthe stehenden Banknoten bezichen würden. Ein Theil dieser jáhr- 
lirhen Ersparniss sollte auch zum Ersatz der im Jahre 184%  von 
der legalen Regierung zűr Landesvertheidigung ausgegebenen unga­
rischen Geldnoten verwendet werden, weil eine wohlwollende und ge- 
rechte Regierung das Privát- und National-Vermögen nieht vernichtet, 
noch dessen Entwerthung duldet.

Ausserdem lásson sich noch von der hochherzigen, für das höhere 
Wohl des Vaterlandes boseelten Nation, patriotische Gold- und Silber- 
spenden —  wic im Jahre 1848 —  crwarten, sowio auch Gold- und 
Silber-Einlösungen vornehmen, um einersoits den Bankfond zu meh- 
ren, andererseits sich regelmássige Rentenbeziige von dieser Bank zu 
sichern, statt todte Kapitalien in Metallwerthen aufzubewahren, von 
dérén Rentenbezügen mán minder entwendbare Gerathe von Neusilber
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und Neugold, aucli nach dér Mode wechselnde Schmuoksaehon — wie 
die englischen Damen —  erkaufen kann.

Durch dicse Hilfsmittel alléin würde dér Bankfond bald die Höhe 
von 120 Millionen Gulden ohne frernde Kapitalisten erreichen, wonach 
ira Verhaltnisse des waehsendcn Bankfondes auch die Ausgabe dér 
Banknoten erfolgen könnte, fűr welche theilvveise Einlösung vorgesorgt 
werden müsste:

1) Mit eincr vermelirten Gold- und Silberproduktion in Ungarn 
und Siebenbürgen, welche bei einer geringen Geldunterstützung von 
einer verstándigen und energischen Direktion bald über 5 Millionen 
Gulden jahrlieh —  ausser den Aerarwerken —  liefern kann , indem 
die Römerherrsehaft von Siebenbürgen alléin jáhrlich über 100 Zcnt- 
ner silberhaltiges Gold bezogen, welches theils aus den Bergbauen, 
theils aus den auf 8 Quadratmeilen ausgedehnten g o l d f ü h r e n d e n  
D i l u v i a l a b l a g c r u n g e n  und ihren Nebenflüssen gewonnen wurde. 
Nach dera Abzuge dér Römer zerstörten jedoch die sklavenartig be- 
handelten Völker die Festungen, Teicbe und Wasserleitungen ■— mit 
Ausnahme Oláh-Pians ■— und zerstreuten sich im Lande zűr parzellen 
Landeskultur, neben welcher sie wieder unter einer verstiindigen und 
thatigen Leitung, mit wesentlich verbesserten Goldwaschmaschinen 
eine nutzreiche Goldproduktion zu leisten im Standé wáren, wie dies 
ein erschöpíender Bericht ,,ü ber d e n G o l d r e i c b t h u m  S i e b e n -  
b ü r g e n s  und d e s s e n  n u t z r e i c h e  G e w i n n u n g  f ür  d e n  
S t a a t ,  f ü r d a s L a n d ,  wi e  f ür  d i e  U n t e r n e h m  e r “  auswei- 
set, welehen dér Gefertigte nach den dreijahrigen Forschungen und 
Proben dér dortigen Gangmassen und Golddiluvien verfasst, und seben 
im Jahre 1868 bei dem bohen ungarischen Finanzministerium zűr hó­
hérén Würdigung vorgelegt hat; welche grosse Goldgewinnung nur 
Jene bezweifeln können, welche mit den goldführenden Diluvien im 
Allgemeinen, und besonders jener in Siebenbürgen eben so unbekannt 
sind, wie mit den vöm Gefertigten verbesserten Goldwaschmaschinen, 
mit welehen je  3 Knaben oder Mádchen táglich 3— 500 Zentner Ma­
tériái verwaschen, und daraus durchschnittlich */3 Dukatenschwereu 
Goldstaub im Werthe von 1 fl. 60 kr. gewinnen können.

2) Können namhafte Gold- und Silberzuflüsse dér Nationalbank 
durch theilweise Darlehen mit minderen Zinsenzahluugen erzielt wer­
den, welche Darlehen nach den festgcstellten Zeitriiumen in Gold und 
Silber riickzuzahlen waren.

3) Lassen sich die Metallzuflüsse für die ungarische Bank auch 
durch wechselseitigen Geldverkehr mit andern Bankén, Geld-Instituten, 
industriellen und Handelsíirmen erreichen.

4) Mit den vorerwahnten 5°/n-gen Dividenden-Abzügen lassen sich 
sehr bedeutende Ankáufe dér Metallmünzen vornehmen, welche nicht 
an dér Local-Börse verhandelt, sondern durch einen spekulativen 
Tauschhaudel für ausgeführte Waaren vortheilhafter zu erkaufen sind ; 
mit welehen Metallzuflüssen eine verstándige, treue und thátige Bank­
direktion im Standé ware, die jederzeit zum Einlösen gelangten 
Banknoten gégén Silbergeld einzunehmen, und damit auch fortwáh- 
rend volles Vertrauen zu dem Nennwerthe dieses Notengeldes zu er- 
halten.

Jene Einwendung : dass die Mehrung des Papiergeldos dessen 
grössere Entwerthung nach sich ziehen würde, ist auch unrichtig, 
weil eben die Ausgabe dér Staatsnoten die grösste Thatigkeit in dér
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Produktion, wie in den Landesbauten hervoi’gerufen, und clie Etn- 
nahmen an indirektcn Steuern ungemein vermehrt hat.

Eine grössere Entworthung dér Banknoten würde nur dann ein- 
treffen, wenn mit denselben dér Markt in den Hauptstádterj iiber- 
Hchwemmt ware; da aber ibr Umlauf grösstentheils nur zűr produk- 
tiven Entwicklung des Landes zerstreut sein möchte, so würde auch 
ihr Verkehr im Verhiiltnisse dér ausgedehnten Wechselgescháfte und 
sonstiger Kassascheine fást verschwinden, wobei überdics dér ge- 
saramte Geldumlauf noch nicht zűr Hálfte so gross wie in Frankreich 
ware, wo zugleich die Geldzirkulation höcbst beschleunigt ist, wah- 
rend dieselbe in Ungarn noch vielseitig gehindert wird. Auch sollten 
neben den auswártigen Gesandtschaften, Agenten bestellt werden, 
welche die Staats- und Banknoten gégén massige Provisioa theils 
einlösen, theils für ausgeführte Produkte in Empfang nehmen und 
dón Lieferanten zuleiten.

Die Einführung dér Goldwiihrung würde auch dér ungarischen 
Notenbank Vortheile im Einkauf dér Metallmünze zűr Abwendung 
dér Fluktuationen dér Geldwerthe bringen.

Wabrend sich alsó die VVirksamkeit dér ungarischen National- 
bank vorzüglich nur mit dér Hebung dér Landeskultur, des Berg- 
wcsens, dér Industrie und dér Kommunikationen ausdehnen würde, 
könnten die Filialen dér Wiener Bank dem Handel — wie bisher — 
dienen beim steten Einlösen ihrer Noten gégén Metallgeld ; ohne dieser 
Einlösung würden aber ihre Noten entwerthet ausser Kurs kommen.

In einem günstigeren Verhiiltniss stünden dann auch die Staats - 
noten, welche an allén Landeskassen im Silberwerthe angenommen 
werden müssten, mit gesetzlichen Strafbestimmungen für jeden Ent- 
werthungsfall auch bei andern Zahlungén, bei welehen nicht speciell 
die Geldsorte angegeben ware.

Jene Aeusserungen : „mán könne kein volles Vertrauen zu den 
Staatsnoten haben“ , sind auch straffallig, weil dér Staat mit dér Ge- 
sammtbevölkerung die höchste Garantie leistet für allé Staatsnoten, 
sowie für allé Staatsschulden einen vielfachen Fond in Staatsdomanen, 
Gebauden, industriellen und Transport Realitáten, dann Regalien dér 
Minerale besitzt, worunter die in Siebenbürgen auf 111 Quadrat­
meilen ausgedehnten und bis 80° Tiefe bisher erschlossenen Salzlager 
alléin über 11 Trillionen Gulden werth sind, die auch beim besseren 
Betriebe weit grössere Einnahmen liefern könnten.

D ie  u n g a r i s c h e  N a t i o n a l b a n k  w ü r d e  s o n a c h  daa 
L a n d  v o n  dér  L a s t  d é r  j a h r l i c h e n  Z i n s e n z a h l u n g e n  
von n a h e  12 M i l l i o n e n  S i l b e r g u l d e n  b e f r e i e n  u n d  vor -  
z u g s w e i s e  d i e  P r o d u k t i o n  f ü r  e i n e  g ü n s t i g e  A u s f u h r  
b e f ö r d e r n ,  um allé Landertheile in ein besseres Wohlslandsleben 
zu führen.

Die österreichische Regierung könnte ebenso von dér Wiener 
Notenbank dic Ubernahme dér jahrlichen Silberzahlung ihrer Staats- 
schuldenquote fordern; ura auch dieses Geld Institut nicht nur zum 
cigenen enormen Geldgewinn, sondern auch staatsnützlich wirken zu 
lassen, wonach beide Reichshalften im Standé wiiren , aus den durch 
die Bankén erzielten Ersparnissen nach cinem fostgcstellten Tilgungs- 
plan auch die andorn Staatsschulden rüekzúzáidén, auch ohne weiteren 
Anlehen einen geregelten Staatshaushalt fortzuführen.

Dic Nothwendigkeit zűr Bildung der ungarischen Nationalbank
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triU umso dringendcr hcrau, nádidéin die Wiener Bank ver ihrem 
nahen Privilegiums-Ausgang ihren Noten-Umlauf restringiren und zu- 
letzt ganz einlösen muss, wenn sie nieht nach so vielen Táuschungen 
auch die Letzte beabsichtigt, dass die Aktionáre den Bankfond kér 
augnehmen, und den andern Notenbesitzcrn die Gebiiude zurüeklasscn.

Die Bildung cincr ungarischen Nationalbank ist demnaeh unaus- 
weiclilich nothwendig, utn das Land produktivcr und steuei f.ihiger 
fúr beide Regierungen dér ganzen Monarchie zu inaehen. Uugarn ist 
ein von dér Natúr höchst gesegnetes Land im Bódén- und Mineral- 
ReiehÜium, welcher bisher nur theilweise ausgebeutet wírd , wáhrend 
ein grosser Theil noch in Ur- und unkultivirten Waldern , in Sand- 
fláchen, Gebirgs Einrissen, Sümpfen, Uberschwemmungen und unvveg- 
bareu Fláchen unbcnützt besteht. — Dér Bódén ciniger Gegenden be­
fért ohne Dünger und Tiefackern die reiehsten Ernten; in den nieisten 
andern Fallen karín aber nur eine Düngung und fleissige Arbeit eine 
mássige Fruchtbarkeit erzielen, die jedoch hinreiebt, nieht alléin die 
Bevölkerung zu ernáhren, sondern auch im Standé ist, bedeulende 
Mengen in Friichten, Wein, Bier, Spiritus, Tabak, W olíe, Schlacht- 
vieh und mehrere Erzeugnisse gégén andere Luxus- und sonstige Be- 
dürfuisse auszufüliren. Ausserdem werden auch edle und unedle Me- 
talle, Salze und Mineralkohlcn in bohém Werthe produzirt, und ausser 
dcm eigenen Bedarf theilweise auch ins Ausland verführt.

Einige fruclitbare Landtliichen in Ungarn und Siebenbürgcn sind 
so entwaldet, dass mán den Dünger zum Iieizen und Kochen ver- 
wendet. — Den Grundbesitzern fehlt die Kraft und das Kapital, ihre 
Bodenflíichen besser zu kultiviren, und die noch unwirthbaren Flachen 
einer nützlichen Kultur zu unterziehcn. —  Vicle Grundherren habén 
bcreits durch Pfandbriefe ihrer Gíiter sich einige Kapitalien ver- 
schaíft, dérén hőbe Zinsen jedoch höchst drückcnd, theilweise auch 
zerstörend auf die Rentabilitát ihrer Landwirthschaft wirken. — Dér 
grösste Theil solcher Geldforderungen zűr Investitur ausgedehnter 
Landgüter ist noch unbefriedigt aui Mangel an Kapital dér bestehen- 
den Geld-Institute, dérén hohe Zinscnforderungen übcrdics die wahre 
Oekonomie nieht vertragt.

Es ist demnaeh ein Landes-Institut, wie jenes dér Englischen Na­
tionalbank nöthig, um den allseitigen Geldansprüchen für die höhere 
Landeskultur mit geringen Zinsenzahlungon zu entsprcchcn. — Dazu 
ist auch eine doppelt und dreifach grössere Bevölkerung fleissigor 
Arbeiter nöthig, welche an dér besseren Bodenkultur, an dér Vieh- 
zucht, an nützlichen Bergbauen, an Strassen- und Eiscnbahribauten, 
an Fluss-Regulirungen und Kanalisirungen , dann an vielseitiger Fa- 
brikation und Handclsverbindung Theil nehmen.

Zu allén diesen Unternehmungeri kőimen weder die bestehenden 
Geld-Institute, noch dic staatlichen Finanzcn dic nöthigon Kapitalien 
beisehaffen und zweckdienlich verwenden. So grossen Ansprüchen 
kann nur die grösste Thatigkeit und Umsicht cincr Nationalbank 
naohkommcn, die Alles befördert, was mit den höheren Landes-Er- 
tragnissen zusammcnhangt, und ein besseres Wohlstands'cben dér 
Bevölkerung begründet.

Die jetzt in mehren Landostheileu herrscheude Armuth, walche 
theilweise auch zu Verbrechen verleitet, wird dann durch geordnete 
Beschaftigung aller Arbeitskrafte den grössten nationalökonomischen
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Etfekt in dér Schaffung alles Nützlichen zum fortsteigenden Reich- 
thum Ungarns und dér ganzea Monarchie hervorbriugen.

In dem jetzigen Zeitmomente, wo sicli in dér Ní'ihe Osterreichs 
mit Veraclitung aller europiiischen Friedens- Vertragé und Vcrsiche- 
rungen die blutigsten Nationalkampfe entwickeln, dérén weitere Aus- 
debnung unabselibare Folgen in dér Liindertheiiung und ihrer vitalen 
Interessen naeh sich ziehen können, ist nieht alléin die Nothwendig- 
keit, sondern die höchste Dringlichkeit zűr Bildung einer ungarischen 
Nationalbank eingetreten, um sowohl die Integritiit dér Monarchie, 
als auch ihre Handelsverbindungen sicher zu erhalten. — Die inneren 
und ausseren Feinde Osterreichs und Ungarns rechnen auf die finan- 
zielle Zerrüttung dér Monarchie, auf die Beschranktheit und Kredit- 
losigkeit ihres Papiergeldes, auf den getheilten Parteigeist und die 
mehrfachen Bestrebungen dér verschiedenen Nationalitáten, auf den 
Mangel eines einheitlichen Zusammenwirkens in entscheidenden Mo- 
menten; wodurch es ihnen gelingen könnte, die Handels-Interessen, 
und vielleiclit auch die Grenzen dér Monarchie zu gefáhrden, wenn 
nieht dér kráftigste Widerstand Ungarns —  dér schon im Jahre 184% 
eiligst eine grosse Wehrkraft entwickelt und in vielen Schlachten sieg- 
reich bewiesen hat —  entgegenstünde. Ungarn kann sonach auch in 
diesem gefahrvollen Zeitpunkte geheimer Herrscher-Combinationen eine 
sehr grosse Wehrkraft zűr Vertheidigung des Vaterlandes und dér 
Monarchie den feindlichen Angriffen entgegen stellen und sichere Er- 
folge durchführen, jedoch nur unter dér nationalen Führung und in 
dér zuversichtlich zureichenden nationalen Finanzhilfe, ohne welcher 
leicht Störungen in dér Bewaffnung, Verpflegung und Bewegung dér 
Armee erfolgen könnten.

Ein selbststandiges nationales Geld-Institut wird demnaeh das 
Vertrauen dér ganzen Bevölkerung zűr Regierung erweitern, und die 
vollkommeno Sicherheit dér Monarchie in dér Iloffnung eines zuneh- 
menden Áufblühens aller Landertheile wahren.

An den versammelten Landesvertretern liegt es nun, in dem 
Reichstage je eher die Gesetze zu bringen:

1) Die Bildung einer Nationalbank gesetzlich im Prinzipe anzu 
nehmen, dérén Statuten im Regierungswege vorgelegt, nach dér Prü- 
fung zu genehmigen sind.

2) Dass die Wtaatsnoten und die gégén Silbergeld einlösbaren un­
garischen Banknoten in den Landeskassen, und auch im Gescháfts- 
leben bei allén Zahlungen, wo keine andere Geldsorte angegeben war, 
im Silbenverthe angenommen werden müssen, und jeder Entwerthungs- 
fall gesetzlich strafbar sei.

3) Dia ungarische Delegation zu ermachtigen, den gemeinsamen 
Finanzminister zu fragen: warum mán statt dér Staatsnoten-Mehrung 
neue zin»zahlende Anlehen unternommen ? auch für die Schuldzahlung 
an die Wiener Bank zu wirken, um ihr den Vorwand zűr Nicht-Ein- 
lösung ihrer Noten zu benehmen; dann 120 Millionen Staatsnoten gé­
gén 10-jahrige Riickzahlung für die ungarische Nationalbank zu er- 
wirken, um Ungarn bald für die ganze Monarchie steuerfahiger zu 
maciién; welches Darlehen umso höhere Begründung íindet, nachdem 
Osterreicli ohne Theilnahrae Ungarns mehrere 1000 Millionen Staats- 
schulden vorgenommen, dérén Ausgaben nur dér höheren Entwicklung 
dér Erbliinder zufielen, wonacli auch sehr viele Osterreicher mit den 
Coupons dér leicht erkauftm Staats-Obligationen ihre Steuer zahlen,
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wahrend die Ungarn oline solclier Hubvention nur hüchst angestrengt 
die erliölite Steuerlast tragen.

4) Wiire von den Delegationen ein Tilgungsplan aller Staats- 
schulden den Reichstagen vorzulegen, damit die Monarcliie nicht an 
das Ausland die Zinsen zalden müsse, sondern zűr Mehrung des Na- 
tionalvermögens verwenden könne.

Nach diesen Einleitungen wird dér vermehrte Greldumlauf, wenn 
er auch so gross wie in Frankreicli ware, nicht entwerthet, vielmehr 
die Produktion und die Steuer-Einnalimen in allén Lándertheilen we- 
sentlich vermehren; und weil das Staatsgeld keine Handelswaare ist, 
um geist- und thatenlose Spekulanten auf Kosten des Publikums zu 
bereichern, wird dasselbe auch jederzeit bei einer guten Regierung 
den vollen Nennwerth erhalten, auch den Staat von wucherischen 
Zinsenzahlungen befreien; denn das Staatsgeld ist das heiiige Eigen- 
thum dér Gesammtbevölkerung, reprasentirt und garantirt durch das 
Nationalvermögen, und darf nie zu einem dem Staate Verlust brin- 
genden Spielzeug, oder zűr Steigerung dér Waarenwerthe sinken.

Für die Beischaffung des Bankfondes — auch bei Yerweigerung 
des staatlichen Darlehens — lasse mán die unbefangenen finanziellen 
Talente sorgen, die es nicht zugeben werden, dass dieses wirkliche 
National-Institut sich zum Saugmitiel einigór Kapitalisten gestalte, 
sondern auf den Realwerth und Nat.ionalgeist gestützt, im Véréin mit 
andern Geld-Instituten nur für das baldige Aufblühen Ungarns und 
zum höheren Wolile dér Monarcliie wirke.

Wie vielseitig begründet und von andern finanziellen Aeusserun- 
gen diese Darstellung abweichend sei, wird jeder Leser einsehen und 
zugleich dessen Wirksamkeit beurtheilen aus dem folgenden

Statuten-Entwurf dér ungarischen Nationalbank.
§. 1. Die ungarische Nationalbank hat den Zweck, einen Bankfond zu bilden, 

und darauf gestüzt auch Banknoten gégén geringen Zinsenzahlungen auszugeben, 
um eine grössere Produktion dér Landwirthsehaft, dér Bergbaue und dér Industrie 
zu erzielen, die nöthigen und rentablen Landesbauten auszuführen, wie auch den 
Handel in allén Landestheilen zu befördern.

§. 2 . Diese Bank ist kein Staats-Institut, sondern das Privat-Eigenthum zu 
einer Gesellsehaft vereinten Theilnehmer (Aetionare), wobei dér Staat nur die 
Kontrolle über die festgesezte Gebahrung des Bankvermögens ausiibt, und diesfalls 
auch die erste Garantie dér sicheren Verwaltung dieses National-Eigenthums leistet.

§ . 3. Dér Bankfond wird anfiinglich mit 120 Millionen Gulden theils in Gold 
und Silbermiinzen oder dazu verwendbaren Gold- und Silberbarren, theils mit den 
Staatsohligationen gebildet, dérén 5 %  Zinsen in Silbergeld zu zahlen sind. In dér 
Zeitfolge wird mit dér Zunahme des Landesbedarfs auch dér Bankfond vergrössert.

§ 4. Die Bankantheile (Actien) werden im Nennwerthe zu 100 Gulden, gé­
gén 3 monatliche Ratenzahlungen hinnem einem Jalire ausgegeben.

§ . 5. Die Eigenthiimer von 50 Actien erhalten eine Stimm e; von 200, 2 
Stimmen, von 400, 3 Stimmen, von 500, 4 Stimmeli, von 1000 und mehr Actien 5 
Stimmeli bei den am Jaliresschlusso abzuhaltenden General-Versammlungen zűr 
W ahl des Prases, dér Verwaltungarathe, dér Direktorén, und Kontrollbeamten, dann 
zűr Bestimmung anderer Berathungs-Gegenstande.

§ . 6. Dér Sitz dér Centraldirektion ist in dér Hauptstadt P e st, ausserdem
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werden in vielen Stadten dér Kronliinder Agent.ien zűr allseitigen Thiitigkeitt die­
ses Öeld-Instituts erriehtet.

§. 7. Die Banknoten zu 1, 5 und 10 Gulden werden nur im Verhiütnisse des 
zunehmenden Bankfondes höchstens in 3-mal grösserer Menge ausgegeben und je -  
derzeit gégén Gold- und Silbermünzen eingelöst.

§. 8. Die ungarische Bank übernimmt kleine und grosse Geldbetrage mit 3°/o 
Verzinsung gégén 3 tagige Rückzahlung, mit 4 % -g er  Verzinsung gégén ein mo- 
natliclie Rückzahlung, mit 6% -g er Verzinsung gégén G rrionatliche, und mit 6 % -  
ger Verzinsung gégén 1 jahrige Rückzahlung. Die liinger bleibenden Kapitalien, 
sowie die zűr Kapitalisirung eingegebenen Stiftungen u.nd sonstige Geldbetrage 
werden mit 6°/o verzinst.

§. 9. Diese Bank übernimmt auch Gold- und Silbermünzen, sowie dazu ver- 
wendbare Gold- und Silberwaaren, Gerathe und Mineralien nach dem Metallwerthe, 
dann Staatsobligationen mit 50/ 0-gen Silberzahlungen nae.li dem Kurse bis zu einer 
bestimmten Grösse, und halt die Einlagen nach Wunsch geheim.

§. 10. Diese Bank vertheilt Darlehen gégén 4 — 6°/o> durchschnittlich gégén 
5°/o ge Verzinsung :

a) für die grössere Produktion dér Landwirtschaft, dér Bergbaue und In­
dustrie gégén legale Hypotheken.

b) für landesnützliche und rentable Hochbauten, Flussregulirungen, Kana- 
lisirungen, Strassen- und Eisenbahnbauten.

c) für nützliche Bergbaue, vorzüglic.h zűr grösseren Gold- und Silberer- 
zeugung.

d) für Wechsel- und Kassascheine wohl aecreditirter Firmen und Geld- 
Instit ute.

e) gégén versicherte Produktion- und Waaren-Vorrathe zűr Beförderung 
des Handels.

§. 11. Nádidéin die Notenbanken erfahrungsmassig eine 3-mal den Bankfond 
übersteigende Notenmenge ohne Gefalxr dér gleichzeitigen Einlösung ausgeben, 
so werden auch die in Umlauf gesetzten Noten dieser Bank 15°/o Zinsen dem Bank-, 
fonde einbringen, von welchen 2°/o für die Régié, 5°/o zűr Mehrung des Bankfon . 
des verwendet, dann noch 8 % -g e  Dividenden übrig lassen, mit welchen die Baf ,k- 
theilnehmer wohl zufrieden sein werden.

§. 12, Ausserdem wird ein hóhér Gewinn von nahe 12 Millionen Gulden zum 
Vortheil des Landes in dér W eise zukommen, wenn die Bank die dem Landr j zu- 
gefallene Staatsschuldquote mit 5 % -g e n  Zinsenzahlungen in Silber zűr De< .dcung 
übernimmt.

Diese jahrliche Ersparniss soll zűr Tilgung dér anderen S taats- 
schulden , auch zum Ersatz dér im Jahre 184 8/ 9 von dér legale n Re- 
gierung zűr Landes-Vertheidigung emittirten ungarischen Geli Inoten 
dienen, um die Verluste vieler dabei verarmter Fanniién auf ei ne ge- 
rechte Weise zu ersetzen, und die traurigen Erinnerungen s ,n jene 
Heldenzeit dér Ungarn zu beruliigen; welche finanzielle R( 'geiung 
Ungarns auch jene Osterreichs von dér Wiener Bank-Kneq! ntschaft 
befreien kann.
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